Samarkand XIV

Der Fluch Kandahars
Einige Zeit ist seit den denkwürdigen Ereignissen auf der Madrasa vergangen. Die Truppen des Sultans haben das Land, die Wüste und die Oasen durchsucht. Jedoch wurden keine Anzeichen einer Seuche mehr gefunden, auch von Toten und Untoten fehlt jede Spur. So wird das Kriegsrecht über den Emiraten um die große Wüste Mechud aufgehoben. Die Karawanen ziehen wieder und das Leben nimmt seinen Lauf. Jedoch noch immer hallt die Angst, einer dunklen Vorahnung gleich in den Herzen und im Gedächtnis jener wieder, die an jenem schicksalhaften Abend an der Mandrasa dabei waren. Nicht mehr als ein knappes Dutzend wissbegieriger Magier und standhafter Krieger fühlten sich berufen sich mit jenem mysteriösen Schriftstück und seiner Botschaft zu beschäftigen. Schreckliches verhieß diese Schrift, beherrscht von einem vergessenen Namen. Eine verwirrende Geschichte über Krankheit und Tod, über Vereinigung und Zerstörung. Eine Erzählung von Erwachen und Stille, von Schicksal und einer Prophezeiung. Viele Gerüchte und Geschichten haben seit diesem Abend ihren Weg in die Mittellande und darüber hinaus gefunden. Die Geschichte Samarkands wurde in den letzten Monaten durch jene mitgeschrieben, welche sich dem Schriftstück und dessen Bedeutung gewidmet haben. Durch ihre unermüdliche Arbeit, durch die Tatkraft jener Unerschrockenen ist es nunmehr gelungen, die Angst mit Wissen zu bekämpfen. Weder Tod noch Krankheit fand seinen Weg in die Städte Samarkands und der Name ward wieder in Vergessenheit getaucht. Doch noch immer hallen die Worte der Prophezeiung einem Echo gleich durch das Bewusstsein des Landes und wieder will die Angst sich wie ein schwerer Umhang über das Volk Samarkands legen. So vernehmt Ihr das Flüstern der Reisenden auf den Basaren und in den Straßen: „Wie schön ist doch die große Oase inmitten der Wüste. Aber irgendetwas ist dort. Ich habe es gespürt, nachts auf der Wache. Es war wie eine Bewegung nur aus den Augenwinkeln wahrgenommen, wie ein verdächtiges Geräusch in der Stille der Nacht. Ich bin mir sicher, dort ist noch etwas, das den Frieden und die Schönheit dieses Ortes stört. Etwas, das mir auch jetzt noch kalte Schauer über den Rücken jagt.“

